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A u c h  das zweite K riegsjahr brachte keinen völligen S tillstand  in die A rbeit der Denkm alpflege 
i l  hinein, wies ih r zum T eil sogar neue Aufgaben zu; im allgemeinen w ar es aber doch m ehr 
die vorbereitende T ätigkeit, die sich auf B esichtigungen und G utachten beschränkte, w ährend die 
Ausführungen zurückgestellt b leiben müssen, bis der F riede  die je tz t  fehlenden A rbeitsk räfte  w ieder 
zurückführt. D er diesjährige B ericht kann daher kürzer sein als seine V orgänger und sich ♦ mit 
einer m ehr allgem einen Ü bersich t begnügen.

Von den 1913 und 1914 begonnenen Bauten ruhten die W iederherstellung der katholischen 
P farrk irch en  zu S t r a s b u r g  und zu N e u ra a rk  (Kr. Löbau); der zweite T eil der In standse tzungs­
arbeiten  am O rdenshause  zu N e u e n b u r g  (K r. Schwetz) und der Umbau der F ilia lk irche  zu P e t e r s ­
w a ld e  (K r. Stuhm). Dagegen w urde die 1914 begonnene U m deckung der Türm e an der katholischen  
P farrk irch e  zu N e u te ic h  (K r. M arienburg) im Sommer 1915 glücklich beendet.

In  G r o ß - C z y s te  (K r. Kulm) b rannte  am 13. Ju n i 1914 die katholische P farrk irche  ab, sodaß 
nur die nackten M auern stehen blieben. F ü r den W iederaufbau  konnten bisher nur die Entw ürfe 
ausgearbeitet w erden.

F ü r die umfassende Instandsetzung  der M arienkirche zu D a n z ig ,  über die seit 1903 verhandelt 
wird, w aren vor dem K riegsausbruch die Anschläge ausgearbeitet und die Beschaffung der zum Bau 
erforderlichen G eldm ittel schien sich damals erm öglichen zu lassen. Diese für die Denkm alpflege 
W estpreußens hochbedeutsam e Aufgabe ru h t je tz t, w ird sp ä te r aber eine der ersten F riedensarbeiten  
sein müssen, da ein allzu langes Zögern schwere N achteile für das Bauw erk und seine K unstschätze 
nach sich zöge.

In  E lb in g  is t se it Jah ren  der W unsch nach baulichen Instandsetzungen an der N iko laik irche 
rege; auch h ier konnte 1915 nur ein E ntw urf und A nschlag aufgestellt w erden, in welchem u. a. 
auch die W iederherstellung der a lten  Sprachkam m er des R ates, auf der N ordseite  des Chores, vor­
gesehen ist.

In M a r ie n b u r g  war eine durchgreifende Instandsetzung der katholischen P fa rrk irch e  St. Johann  
1913 beschlossen. Die im F rü h jah r 1914 begonnenen V orarbeiten  sind bis je tz t  nur teilw eise beendet.

Die von der M ilitärverw altung am 31. Ju li 1915 ausgesprochene Beschlagnahm e von K üchen- 
und B ackstubengerät aus K upfer und Messing und die dam it zugleich zugelassene freiw illige  A b­
lieferung anderer G eräte fö rderte  auch in großer Zahl alte, kunstgew erblich bedeutsam e S tü ck e  zu 
Tage. K irchliches G erä t w ar von der V erordnung nicht betroffen und w urde auch durch freiw illige 
Abgaben nicht w esentlich verm indert. Dagegen kamen aus Privatbesitz  zahlreiche G egenstände zum 
V orschein, deren E rhaltung  wünschenswert wäre. F ü r diese G egenstände von erheblichem  K unst­
oder A ltertum sw ert wurde es höheren O rts gestatte t, daß sie bei den Sam m elstellen solange zurück­
gelegt würden, als es mit den Aufgaben der H eeresverw altung vereinbar sein wird. Die h iernach 
erforderliche A ussonderung erfolgte m ehrfach unter M itw irkung des Provinzial-K onservators.

Die endgültige E ntscheidung konnte noch nicht erfolgen.
In m ehreren Fällen wurden während des Jah res  bei m ilitärischen E rdarbeiten  vorgeschichtliche 

F unde gem acht, deren sichere B ergung durch das dankensw erte Entgegenkom m en der hierbei tä tigen  
H erren  Offiziere erm öglicht w urde; kurze Fnndberich te hierüber werden unten m itgeteilt werden.

M a r ie n b u r g ,  31. D ezem ber 1915.

Bernhard Schmid
Baurat und Provinzial-Konservator.
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V o ll  Dankbarkeit muß auch diesmal einiger Männer gedacht 

werden, die treue Helfer in der Denkmalpflege waren und nun ihr 

Leben für das Vaterland hingaben. Es sind dies:

Herr Regierungs - Baumeister J u l i u s  L e e s e r , Vorstand des 

K öniglichen Hochbauam ts Graudenz, Leutnant der Landwehr im 

R eserve-Infanterie-R egim ent Nr. 21, gefallen am 5. August 1915  
bei Gudalischki;

Herr Professor Karl  W e b e r  in Hannover, Oberleutnant der 

Landwehr und Kompanie-Führer im bayerischen Reserve-Infanterie- 

Regim ent Nr. 13, am 22. August 1915 seinen W unden erlegen;

Herr R egierungs-B aum eister K u r d  W i n k l e r ,  Leutnant der 

Landwehr im L andw ehr-Infanterie-R egim ent Nr. 21, gefallen am 

13. Juli  1915 bei Bolew o.



1. Dambitzen (Landkreis Elbing). Bronzefund.

Am 3. O ktober d. J .  wurden bei E rdarbeiten  auf dem Exerzierplatz bei Dambitzen, etw a 4,5 km 
w estlich von E lbing, acht B ronzeringe gefunden und durch das Eingreifen des leitenden Offiziers, 
H errn  Feldw ebel-Leutnant B a rc k o w , in S icherheit gebracht. Seitens des O rtskom m andanten, H errn  
M ajor v o n  B a u e r ,  wurden die Stücke dem städtischen Museum in E lbing überwiesen. Ü ber die 
E inzelheiten des Fundes berich tet H err Professor 
Dr. E h r l i c h  - E lbing das Folgende:

Die Ringe lagen nach dem Fundberichte 
des H errn  Barckow  im losen Sande in Ab­
ständen von etw a 10 cm w agerecht über­
einander, der oberste s/ 4 bis 1 m unter der 
Oberfläche. Scherben oder Spuren von 
Kohlebeim engung im Sande sind nicht be­
m erk t w orden. Es handelt sich also jed en ­
falls um einen Depot- oder Yotivfund. Von 
w eiteren  A ltertum sfunden auf dem E xerz ier­
p lätze hat H e rr  Barckow  nichts gehört.
Ich selbst suchte M itte November die F und­
stelle auf. D er Schützengraben, in dem die 
B ronzeringe gefunden worden waren, war 
le ider sofort w ieder zugeschüttet worden.
E ine flüchtige W anderung durch eine lange 
R eihe noch offener G rabenstücke in der 
N ähe der Fundstelle ergab keinen A nhalt 
für das V orhandensein vorgeschichtlicher 
Wohn- oder G rabstätten .

D er w ertvolle Fund besteht aus 8 großen 
Bronzeringen, die wohl zum größten Teile 
als H alsschm uck gedient haben. Alle sind 
m it dunkelgrüner P atina  überzogen. Bis auf 
einen sind sie verziert, doch nur auf der Ehrlich aufg.
o b e r e n  S e it e ,  d ie  b e im  T r a g e n  s ic h tb a r  w a r . Bronzedepotfund in Dambitzen (Landkreis Elbing).

An einem der geschlossenen Ringe fehlt ein Maßstab 1 . (i.
S tück, die Bruchstelle ist alt. Der Bronzehohlring ist an einem Ende etwa 2 cm w eit auf­
gerissen. Zu unterscheiden sind drei G ruppen:

1. Ein offener H ohlring, innen geschlitzt. D er lichte Durchm esser b e träg t 16 cm. Die 
beiden Enden zeigen auf der oberen Seite je  eine 2,2 cm b re ite  V erzierung, bestehend aus zwei 
B ändern von vier bzw. zwei eingeritzten Linien und zwei aus D oppel-L inien  gebildeten 
Z ickzackverzierungen, die sich zwischen den beiden Bändern bzw. unterhalb des zweiten befinden.

2. Ein B ügelring mit Vogelkopfenden (von T ischler so bezeichnet). L ich ter Durchm esser 
16,8 cm. D er R ing ist durch Zonen von diagonal gegeneinander gerichteten schrägen K erben 
verziert. Auch das Ende des Schnabels und das ornam entale Band daselbst zeigen K erben­
verzierung.
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3. 6 massive geschlossene Ringe. L ich ter D urchm esser 18,2— 19,4 cm. Die V er­
zierungen bestehen teils aus Zonen von verschieden gerich teten  K erben , teils aus tannen- 
zweig- oder sch langenhautartig  gegeneinander gestellten  kleineren schrägen Strichen 
( "ccccccc bzw. S>SS>>>S>).

E inige von den R ingen sind durch längeres T ragen  abgenutzt. A ls Z eitstellung 
kom m t für alle d re i G ruppen nur die jü n g ste  Bronze- bzw. ä lteste  E isenzeit, die so­
genannte H a lls ta ttperiode  in Frage. Säm tliche Form en und V erzierungen  lassen sich bei 
west- bzw. ostpreußischen Fundstücken dieser P eriode nachweisen. Die E lb inger A lte r­
tum sgesellschaft w ird die Fundstelle  noch genauer untersuchen.

Elbing. Prof. Dr. E h r l i c h .

2. Danzig. Instandsetzung der Zifferblätter der Johanniskirche.

G elegentlich einer E rneuerung des U hrw erkes beabsichtigte die G em einde auch eine In stan d ­
setzung der Z ifferblätter. Die großen, m eist etw as harm los vor die architektonischen G liederungen 
gesetzten, U hrscheiben sind in Danzig so häufig verw andt (auch an St. M arien, St. K atharinen, 

.St. T rin ita tis  und am Rathausturm e), daß sie als bezeichnendes M erkmal Danziger Türm e zu be­
trach ten  sind.

Die v ier Z ifferblätter der Johanniskirche, welche einen Durchm esser von 4.20 m haben, en t­
stammen einem älteren  Uhrbaue aus dem Jah re  1669 und hatten  Ziffern in spätgotischen M inuskeln; 
nach der K irchenrechnung erh ie lt damals der T ischler für die Scheiben 91 G ulden1). Ob die Scheibe 
des älteren , 1543 aufgeste llten2) Segers dabei als V orb ild  gedien t hat, ist je tz t  schwer zu entscheiden. 
Bei einer R ep ara tu r im Jah re  1798 w urden s ta tt der bisher aufgem alten Ziffern, die unleserlich 
gew orden waren, lateinische Ziffern m oderner A rt aus Kupferblech geschnitten, vergoldet und auf­
genagelt. Auch diese hatten  sich nach und nach m it einer dicken Schmutz- und R ußschicht überzogen.

Daß aber die G rundfarbe immer schwarz war, wie je tz t, ließ sich nicht genau feststellen; die M ög­
lichkeit, daß eine hellere F ärbung (etwa grau oder dunkelblau) vorhanden war, is t nicht ganz ab ­
zuweisen, doch ha t der Ruß dann die Farbschicht allm ählich durchweg schwarz verfärbt, und dieser 
V organg w ürde sich bei jedem  N eüanstrich w iederholen. Es war daher im Sinne der Denkm alpflege 
geboten, die Farbenverteilung von 1798, schwarz und gold, die in allen Teilen einwandfrei nach- 

. gewiesen war, auch w ieder herzustellen, ansta tt auf ä ltere  Farben, die nur verm utungsweise zu er­
m itteln gewesen wären, zurückzugreifen. E in dahin zielender V orschlag des B erich te rs ta tte rs  wurde 

* vom G em eindekirchenrate angenommen und zur A usführung gebracht.
Die bei dieser G elegenheit vorgenom m ene U ntersuchung der U hrglocke in der L aterne des 

Turm es führte  zur Entzifferung der bisher unbekannt gebliebenen G lockeninschrift: M eister A ndreas 
Lange goß die G locke 1543, nachdem die Turm spitze im Ja n u a r jenes Jah re s  durch U nachtsam keit 
eines W äch ters abgebrannt und im F rü h jah r w ieder aufgebaut worden war.

3. Dirschau. Vorhallenbau an der evangelischen Pfarrkirche.

Die im 14. Jah rh u n d ert e rrich te te  K irche des einstigen D om inikanerklosters d ient seit 1852 
der evangelischen Gem einde als P farrk irche. Das ziemlich geräum ige G ebäude, das durch nach­
träglichen Em poreneinbau je tz t  in ergiebigster W eise ausgenutzt wird, w ar baulich n ich t von vo rn ­
herein für eine große Zahl von K irchgängern eingerichtet. Es lieg t m it der C horseite unm ittelbar 
am steilen A bhang des W eichselufers, südlich an einem engen G äßchen und ist im Norden, wo einst 
die K lausur lag, vom städtischen Schulhofe eingeschlossen. Der alte H aupteingang, von W esten her, 
b ildet je tz t den einzigen Zugang; jede E rw eiterung oder V erm ehrung der Ausgänge nach der W est-

!) S c h w a n d t ,  im Tiirmerstübchen von Sankt Johann. Danzig 1915, S. 6. 
2) Mitt. des westpr. Gesch.-Vereins. Jahrgang 15. Danzig 1916 S. 5.



front hin verbot die eigenartige A rch itek tu r des hier vorgebauten G lockenturm es. Das Bedürfnis 
nach einem zweiten Ausgange w ar aber unabweisbar, und es wurde seitens der S tad t h ierfür der 
Schulplatz zur V erfügung gestellt. Die h ie r in F rage  kommende Nordwand des Schiffes w ar früher 
von K lostergebäuden verdeckt und deshalb architektonisch  n ich t ausgebildet-; sie zeigt je tz t, soweit 
sie frei liegt, N ischen, die nur für die e inst h ier angelehnten Räume B edeutung hatten. D er A n­
bau einer V orhalle w ar daher in denkm alpflegerischer H insich t unbedenklich, andererseits ließ das 
A ussehen der N ordw and jede allzu reiche architektonische Ausbildung als unerw ünscht erscheinen. 
Einfache Form en des Klassizism us, wie sie in den letzten  Jah ren  des 1821 aufgehobenen K losters 
gebaut wurden, paßten h ier am besten zu dem alten G ebäude. In  diesem Sinne wurde nach dem 
V orschläge des U nterzeichneten  der E n tw urf von dem -A rchitekten F. F re y m a n n  aufgestellt und im 
Sommer d. J .  von der Gemeinde ausgeführt.

L it .:  Bau- und Kunstdenkmäler, Band I. H eft 3, Seite 171.

4. Katholische Pfarrkirche in Karthaus. W iederherstellung von Bildern.

Schon seit dem Ja h re  1904 schweben V erhandlungen über eine durchgreifende Instandsetzung 
der je tz t  als P farrk irche  dienenden K irche des 1826 aufgehobenen K arth äuser-K loste rs Marien- 
P arad ies. Ä ußere und innere Schw ierigkeiten verzögerten die A usführungen und erst im Jah re  1913 
konnten die V orarbeiten  beginnen in Form  von genauen U ntersuchungen der W ände und Gewölbe 
nach dem V orhandensein a lte r  Bemalungen und daran schloß sich die A usarbeitung des ausführlichen 
Entwurfes durch das K önigliche H ochbauam t. Infolge des K riegsausbruches mußte die Ausführung 
der H auptarbeiten  zurückgestellt w erden. Dagegen entschloß sich die Gemeinde, die m alerische 
Instandsetzung m ehrerer E inzelbilder, die von den baulichen Maßnahmen unabhängig war, schon je tz t  
in Angriff zu nehmen.

Auf \  orschlag des U nterzeichneten w urde der M aler A r th u r  F a h l b e r g  mit Zustimmung der 
K öniglichen R egierung  für diese A rbeit von der Gemeinde herangezogen.

Nachdem die B ilder, die bisher m ehrere M eter hoch hingen, herabgenom m en waren, ergab es 
sich, daß die Schäden rech t bedeutend waren. Es mußten deshalb, wie H err  Fahlberg  b e r ic h te t1), 
um fangreiche V orsichtsm aßregeln ergriffen, einige Bilder (P ieta , St. Michael, Christus als L ehrer) 
ganz auf neue Leinw and gezogen, bei ändern (K reuzigung I und II, V erkündigung, hl. Sippe) 
die noch besser erhaltene Leinw and durch Tränkung m it Leinöl, W achs und H arzen ge­
schmeidig gem acht und gefestigt und durch ein Netz von aufgeklebten neuen Leinwandstreifen 
gestü tzt w erden. N ur so konnte die alte Leinwand die Spannung auf die neuen Blendrahmen aus- 
halten, die als E rsa tz  für die alten morschen und wurm stichigen angefertig t wurden. (Bei dem 
kleinsten  Bilde [Christus als Lehrer] wurde der alte noch feste Blendrahm en w ieder benutzt.)

Bei d er R einigung der B ilder vom Schmutz und bei der Entfernung der alten F irn issch ich t 
fanden sich keine Spuren spä te re r Ueberm alung. Dagegen waren Risse und Löcher in der Leinw and 
und zahlreiche Fehlstellen  in der Farbschicht und G rundierung vorhanden, besonders bei dem Bilde 
der hl. Sippe und des hl. Michael, deren A uskittung und malerische Ergänzung zeitraubende K lein­
a rb e it e rfo rderte . Mit dem neuen F irnissen der Bilder w urde die Instandsetzung beendet.

Die beiden größten Bilder, zwei K reuzigungsdarstellungen, trugen das Monogramm des D anziger 
M alers M a t th i a s  D e n g  und die Jahreszah l 1639. V ier kleinere, die V erkündigung M ariae, die 
Beweinung C hristi durch die schm erzhafte M utter (Pieta), die hl. Sippe und der Erzengel Michael 
haben in K om position, Zeichnung und K olorit so viel V erw andtes, daß sie mindestens als Erzeugnisse 
seiner W erk sta tt gelten müssen. Die P ieta, künstlerisch das stä rk ste  dieser vier B ilder, läßt die 
H and des M eisters selbst verm uten, wenn sie auch n ich t inschriftlich  bezeugt ist. A llen Bildern 
gemein ist die gute B eherrschung der Form  in der W iedergabe nach lebenden Modellen, eine leuchtende 
Farbengebung und eine tüchtige Technik, ein flotter, dekorativer V ortrag .

l )  Das Folgende, sowie die sieben Einzelbeschreibungen und die Beschreibung der drei Altarbilder wird mit 
W orten eines von Herrn Fahlberg für die Akten des Provinzial-Konservators erstatteten Befund-Berichts hier wieder­
gegeben.



Einem anderen M eister muß das siebente Bild (C hristus als Lehrer) zugeschrieben w erden 
wenn es auch annähernd aus derselben Z eit stammt. Die Zeichnung ist ebenfalls gut, die F arben­
gebung jedoch  gedäm pfter, m ehr au f e in e n  farbigen Gegensatz, weiß und goldrot, abgestim m t.

Dieses Bild wird,, wie die beiden großen Kreuzigungsbilder, von reichgeschnitzten und ver­
goldeten Rahm en umschlossen, w ährend die vier übrigen schwarze Rahm en aus b reiten  Profil­
leisten haben.

Die folgenden B eschreibungen un terrich ten  über w eitere  E inzelheiten.

1. Kreuzigung I.
Ölbild auf Leinwand, B ildgröße 4,35:2,27 m, lichte W eite  des Rahmens 4 ,31 :2 .23  m,

weißer M algrund.

T ränkung mit W achs und H arzölen, Stützung durch aufgeklebte Leinw andstreifen, R einigung 
und Entfernung des F irnisses, A uskitten und m alerische E rgänzung zahlreicher Fehlste llen , N eu­
spannen und -F irnissen.

A uf dem fast doppelt so hohen als b reiten  Bilde ü b errag t der sterbende H eiland am K reuz hoch 
die Nebenfiguren. Im K örper ist Ruhe, der Schmerz ist vorüber, der K opf neig t sich leise nach

unten, die Augen stehen halb offen. Die linke Seite des Bildes 
■* jLj  füllt der H auptm ann zu Pferde fast ganz aus. E r erheb t be-

J  ■  teuernd die H and. (Luc. 23,47.) E in greiser F ahnen träger,
/  1  J ^  gleichfalls beritten , verschw indet fast h in ter dem H auptm ann,

über dem die gelbliche Fahne m it dem schwarzen A dler des hl. 
röm ischen R eiches w eht. Rechts vom K reuz stehen dicht neben­
einander der hl. Johannes und die M utter G ottes, in edlem 
Schmerze die tränenden  Augen zum K reuz erhoben. W ährend 
die Madonna die H ände hingebend ausbre ite t, deutet der Jü n g er 
mit der allein sichtbaren Rechten auf sie, gleichsam  beteuernd, 
daß er den letzten W illen seines M eisters erfüllen werde. Die 
F igur des Evangelisten en tbeh rt nicht einer derben R ealistik . 

Zweifellos h a t der K ünstler nach lebenden M odellen gearbeite t. Sein Zeichen MD und die Ja h re s ­
zahl 1639 stehen zwischen den Hufen des Pferdes, links vom Adam sschädel. Das MD ziem lich klein 
ganz links, die Jahreszahl größer. U n ter dieser is t ein überm altes größeres MD zu erkennen.

2. Kreuzigung II.
Ölbild auf Leinwand, Bildgröße 4,35 : 2,28 m. lichte W eite des Rahm ens 4,31 : 2,23 m, 

weißer M algrund. B earbeitung wie bei K reuzigung I.

Von dem verfinsterten Himmel, an dem Sonne und Mond trauern , hebt sich der K örper des
G ekreuzigten in schm erzvoller Bewegung hell ab. Der Blick des dornengekrönten  H eilandes ist 
nach oben gerich tet, das G esicht schmerzlich verzogen, der Mund halb geöffnet. (M atth. 27,46.) 
L inks vom K reuz steh t die M utter G ottes, die H ände vor dem Schöße gefaltet, den w einenden Blick 
ins L eere gerich tet. Rechts steh t der hl. Johannes, ganz im Profil gesehen, den K opf nach oben
gerich tet, die R echte auf die B rust gelegt, mit der Linken auf die M utter G ottes weisend, während
die hl. M agdalena (in prächtigem  B rokatm autel mit H erm elinbesatz) am Fuße des K reuzes n ieder­
gesunken ist, es mit der Linken umfassend. Das Monogramm des M eisters M atthias D eng befindet 
sich links vom Fuße des Kreuzes, die Jahreszahl in der un teren  rechten  Ecke des Bildes un ter dem 
hl. Johannes. V ergl. die obenstehende Abbildung.

3. Die Verkündigung Mariae.
Ölbild auf Leinwand, B ildgröße: 2,70: 1,80 m, lichte W eite  des Rahm ens 2,69: 1,79 m,

ro ter M algrund.
Die alte  Leinw and wird g e trän k t und durch ein Netz aufgeklebter Leinw andstreifen gestützt, 

Schmutz- und F irnisschichten  abgenommen, zahlreiche Querbrüche in der Farbschicht, die die L ein­
wand w ellenförm ig gestalten, durch R iegeln  so w eit als möglich geschlossen und geebnet, Fehlstellen 
ausgek itte t und malerisch ergänzt, das Bild auf neuen Blendrahm en gespannt und gefirnisst.
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Im Vordergründe rechts kniet die hl. Jungfrau in weißem Gewände mit blauem Mantel am Bet­
pult, ergebungsvoll die Rechte auf die Brust legend, während die Linke noch halb abwehrend erhoben 
ist. Sie wendet das Antlitz dem Erzengel zu, der den Lilienstengel in der Rechten mit der Linken 
bedeutungsvoll nach oben zeigend auf einer Wolke herabschwebt, während aus der Höhe der hl. Geist 
sich herniederläßt. Der Erzengel trägt die traditionelle Diakonentracht. (Das ihn umhüllende Pluviale 
ist durch reiche Ausstattung bemerkenswert. Es zeigt in einer breiten perlenbesetzten Goldborte 
die Figuren der hl. Katharina und anderer weiblicher Märtyrer.) Ueber den Wolken erscheinen 
Engelchen, die den Vorgang mit klugem, etwas schalkhaftem Gesichtsausdruck beobachten. In der 
rechten oberen Bildecke öffnen sich die Wolken und man sieht im Blauen die thronende hl. Drei­
faltigkeit, zu deren Füßen der Erzengel kniend seinen Auftrag in Empfang nimmt.

4. Beweinung des Herrn von der schmerzensreichen Mutter.

Ölbild auf Leinwand, Bildgröße 2,70 : 1,90 m, lichte W eite des Rahmens, roter Malgrund.

Zu diesem in der Malschicht verhältnismäßig gut erhaltenen Bilde war eine dünne Leinwand 
verwendet, so daß es geraten schien, das Bild auf neue Leinwand zu ziehen, damit es die Spannung 
vertrüge.

In der Mitte sitzt die M utter Gottes in tiefem Schmerze, zwei Engel stützen ihre erhobenen 
Hände. Der hl. Leichnam ist von ihrem Schöße gesunken und lehnt mit dem O berkörper gegen 
sie, von einen} Engel zur Rechten gehalten, während ein zweiter links kniet und mit einem Schwamm 
das aus der Seitenwunde gequollene Blut ab wäscht. Unten liegt der Korb des Nikodemus und 
die Nägel, Zange und Hammer.

5. St. Michael.

Ölbild auf Leinwand, Bildgröße 2,70:1,85 m, lichte Weite des Rahmens 2,68:1,81 m,
weißer Malgrund.

Der sehr brüchige Zustand der Farbschicht und der Leinwand erfordert Aufziehen auf neue 
Leinwand. Die zahlreichen Fehlstellen werden ausgekittet und malerisch ergänzt.

Aus leuchtender Höhe schwebt mit großen Flügeln der Erzengel herab, mit jugendlich weichen 
Zügen, den Stirnreifen mit dem Kreuz auf den Locken, ohne ritterliche Rüstung, mit hellviolettem 
und blauem Ober- und weißem, goldornamentiertem Untergewand. Aus der erhobenen Rechten strahlt 
blaues Licht, die Linke setzt den Kreuzesstab auf den überwundenen, hinabstürzenden Bösen, eine 
aus menschlichen und tierischen Teilen zusammengesetzte Mißgestalt, deren erhobene Krallenhand 
noch rotes höllisches Feuer hält.

6. Die hl. Sippe.

Ölbild auf Leinwand, Bildgröße 2,57 : 1,68 m, lichte W eite des Rahmens 2,55 : 1,65 m,
roter Malgrund.

Starke Abblätterungen von Farbe und Grundierung, besonders in der Mitte des Bildes (Ober­
körper der hl. Jungfrau und Mantel des hl. Joseph). Tränkung, Stützung durch neue Leinwand 
streifen, Neuspannen.

Auf einem erhöhten Kissen steht in der Mitte der Jesusknabe im weißen Hemdgewand, gestützt 
von den Armen der rechts sitzenden Mutter, die ihren Kopf an den des Kindes lehnt. Die Augen 
des Kindes sind der Mutter zugewandt, während die Rechte eben noch das Kinn der Großmutter Anna 
streichelt, die an einem Tisch links sitzt, der mit einer gemusterten Decke bedeckt ist. Sie reicht 
dem Kinde einen Apfel, die Paradiesesfrucht, der einem Fruchtkorbe entnommen zu sein scheint, den ein 
im Vordergründe rechts kniender Engel darbietet. Hinter der hl. Anna (links) steht der hl. Joachim, 
auf das Kind hinweisend, hinter der hl. Jungfrau der hl. Joseph, die Arme sorgend ausgebreitet1). 
Aus der Höhe schwebt die Taube herab.

*) Das 1625 bestellte Bild des Altars der hl. Familie in der Kathedrale zu Pelplin (Frydrychowicz, Geschichte 
usw. S. 384) hat so auffallende Ähnlichkeiten mit dem Karthäuser Bilde, daß es wohl von der Hand desselben 
Meisters herriihrt.
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7. Christus als Lehrer. (Luc. 4.)
Ölbild auf Leinwand, Bildgröße 2,20:1,21m, lichte W eite des Rahmens 2,16 : 1,15 m,

weißer M algrund.

Das Bild ist tro tz  seiner verhältnism äßig geringen Größe aus 5 Leinw andstücken zusammen­
geflickt. Es erschien zweifelhaft, ob die N ähte eine neue Spannung aushalten würden, deshalb 
erfolgte U nterziehung mit neuer Leinw and.

Jesus steh t in weißem Gewände und goldrotem  M antel auf einem Boden von weißen und 
schw arzen M armorfliesen. Das H au p t is t leicht zur Seite gedreht, die R echte  erheb t sich lehrend, 
die L inke trä g t das aufgeschlagene Buch, auf dessen linker Seite man liest: Spiritus Domini super
me, p ro p te r quod unxit me: Bvangelizare pauperibus m isit me. Isa iae  61. A uf der rech ten  Seite
steh t: S anare contritos corde, p raed icare  captiu is remissionem, e t coecis visum dim ittere cöfracts &c. 
Lucae 4.

Das Ü berraschende an d ieser A rbeit war zunächst, daß man hier Bilder von erheblicher künst­
lerischer Bedeutung vorfand, und dann, daß zwei von ihnen bezeichnet w aren. In  dem 1884
erschienenen ersten  H efte der Bau- und K unstdenkm äler sind auf Seite 20 v ier von diesen Bildern 
beschrieben (Nr. 3 bis 6 obiger Reihe) und, soweit von unten her eine B eurteilung möglich war, 
auch zutreffend gew ürdigt. Im D ehio’schen H andbuch der deutschen K unstdenkm äler, Band II  Seite 204, 
werden die B ilder n ich t erw ähnt und auch sonst scheinen sie b isher kaum beach tet zu sein. In  der 
F ragebogen-B eantw ortung  des P fa rre rs  L ugart vom Jan u a r 1872 w erden nur die beiden K reuzigungs­
b ild er erw ähn t („sind nicht ohne K unstw ert“). Um so m ehr is t es angebracht, an dieser Stelle erneu t 
auf diese K unstw erke hinzuweisen.

D er M aler der K reuzigungsbilder läßt sich in D anziger A rchivalien häufig auffinden. Am
4. D ezem ber 1619 stellte  er sich den Ä ltesten des M aler-G ew erkes vor und forderte  die M eister­
schaft; zur A nfertigung des M eisterstückes wurde er dem H erm ann H ahn zugewiesen. „Anno 1620 
auff W einacht-Q uarta l h a tt er sein M eisterstück aufifgewiesen, sind em sene feu tz1) vnd mängel 
gewiesen worden, alsz nemlich 12 fl auff 2 Term in abzulegen, den ersten  auff Johann i den anderen 
auff M ichaelis.“ (S taatsarch iv  Danzig 300 G Nr. 611.) Sein Name w ird do rt M a t th ie ß  D e n g  
geschrieben. Zehn Jah re  sp ä te r wurde er B ürger in D anzig; die ihn betreffende E in tragung in das 
B ürgerbuch lau te t: „1630, A ugust 15, . . . .  M atthis T e n g  von H all im In n th a l M ahler“ . ( a .a .O . 
300, 60 N r. 5, Seite 120.) Zum K arthäuser-K loster scheint Deng in nahen Beziehungen gestanden 
zu haben, und die do rt von ihm gem alten B ilder lassen auch seine künstlerischen Eigenschaften k la r 
erkennen. Seine L ehrzeit hat e r jedenfalls n ich t in Danzig durchgem acht, sondern in seiner T iro ler 
H eim at und von do rt hat er auch Technik und Stil fertig  m itgebracht, als er sich 1619 um die 
Aufnahme in die D anziger Zunft bew arb. Da von ihm bisher n icht viel m ehr als der Name bekannt 
w a r2), so ist der K arthäuser Fund für die westpreußigche Denkm äler-K unde von hohem W ert.

* *
*

Da die B ilder im H ochaltar in denselben K reis, wie die sieben vorgenannten gehören, so 
erschien es wünschenswert, auch h ier schon mit der Instandsetzung vorzugehen, umsomehr als die 
Schäden sehr beträchtlich  waren. Verm utlich beim Auswechseln der B ilder zu den verschiedenen 
kirch lichen  Zeiten sind, mangels einer geeigneten V orrichtung, die B ilder arg  zerstoßen und durch­
löchert w orden, sodaß sie nach Entfernung der vielen P ap ier- und Leinw andpflaster auf der R ück­
seite auf neue L einw and gezogen werden mußten. Die Behandlung w ar im übrigen die gleiche 
wie bei den E inzelb ildern , doch t r a t  als neues Moment die E n tfernung ausgiebiger Ü berm alungen 
hinzu, die von einer Instandsetzung  vor etw a 50 Jahren  herrühren . Das obere kleinere A ltarb ild , 
die hl. D reifaltigkeit darstellend, ist auf Eichenholz gem alt und bedurfte nur geringerer B earbeitung.

A. Die Himmelfahrt Mariae.
Ölbild auf Leinwand, Bildgröße 3,30 : 2,00 m, ro ter Malgrund.

Nachdem  das Bild auf neue Leinwand gezogen war, mußte das besondere Augenm erk auf die 
E ntfernung der Ü berm alungen gerich tet werden, von denen besonders die obere H älfte betroffen war.

!) Eindeutschung des französischen faute =  Fehler.
2) Neue Preuß. Prov.-Blätter, Königsberg Pr. 1850. X  S. 56. A ls Studiengenosseu wird man Hahn und Deng 

bei ihrem großen Altersunterschiede nicht bezeichnen können.
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Die A uskittung der Fehlstellen , die m alerische Instandsetzung und das N euspannen auf neuen Blend­
rahm en, sowie das Neufirnissen erfolgte dann in üblicher W eise.

Das B ild e rin n ert in der Kom position, F arb e  und Form  lebhaft an italienische V orbilder, die 
dem M aler in Form  von Stichen oder Kopien Vorgelegen haben müssen. Um den Sarkophag  M ariae 
sind die verw underten Apostel versammelt, die s ta tt des Leichnams Rosen finden. In  der H öhe 
schwebt die hl. Jungfrau  von Engeln getragen, beg leite t und gekrönt.

Das Bild träg t das Signum:

Nach Schwengell ist das Bild vom P rio r  Fendrich im Jah re  1684 angeschafft. Es koste te  100 fl.

B. Die Kreuzigung.
Ölbild auf Leinwand, Bildgröße 3,30 : 2,00 m, weißer (grauer) Malgrund.

Die Instandsetzung war dieselbe wie bei der Assumptio Mariae. Die Ü berm alungen tra ten  
besonders hervor am K örper C hristi, der verdickt war am K opf und Gewand des hl. Johannes und 
am H intergründe, wo Sonne und Mond weggem alt waren.

Das Bild ist im ganzen sehr düster gehalten. D er K örper C hristi e rinnert in der H altung
an das H auptbild  des H ochaltars zu G orrensch in .1) Links neben dem K reuz stehen Johannes und
M aria in gem essener H altung, die H ände erhoben bzw. gefaltet. R echts neben dem Kreuz erscheint 
die F ig u r eines polnischen K önigs (wie in G orrenschin) von einem helm tragenden Pagen begleitet, 
mit einem Gefolge in orien talischer T rach t m it röm ischen Feldzeichen.

C. Die hl. Dreifaltigkeit.
Ölbild auf Eichenholz, Bildgröße 1,35:0,80 m, lichte W eite 1,26:0,11 m.

Die Instandsetzung beschränkte sich auf die R einigung, A uskittung von F ehlstellen  und Löchern, 
m alerische Instandsetzung und Neufirnissen.

G ott-V ater und Christus sitzen in gutgem alten D reiviertel-F iguren nebeneinander, die W eltkugel 
vor sich. D er hl. G eist schwebt über ihnen. Besonders gu t gemalt und sorgfältig  durchgeführt is t 
der K opf G o tt-V aters. ______ _

5. Neuteich. Instandsetzung der Türme der katholischen Pfarrkirche.

Die 1914 begonnene U m deckung des H auptturm es, an der N ordseite, über die vor einem Jah re  
berich tet wurde, konnte je tz t mit dem V erstrich  der neuen D achdeckung zu Ende geführt werden. 
Sodann wurde an die Instandsetzung des Südturm es herangegangen. Bei n äherer U ntersuchung 
zeigte es sich, daß die M auern innen ringsum  verw ettert waren und zum T eil einen vollen Stein 
ih rer S tärke verloren hatten . Diese an anderen Türm en sonst nie beobachteten Schäden sind nur 
denkbar, wenn der Turm  Jahrhunderte  lang dachlos gestanden hat; vielleicht hat der K rieg  von 
1410 hier die V ollendung des Baues unterbrochen und schließlich dauernd verhindert. A uch  wird 
von einem K irchenbrande im Jah re  1568 berichtet. Das zuletzt h ie r vorhandene Dach w ar kaum 
hundert Ja h re  alt; es war mit knapp 40° zu flach für holländische Pfannen, für Mönche und Nonnen 
ganz ungeeignet und besaß auf der Südseite auch keinen Ü berstand, vielmehr schlug die T rau fe  h ier 
noch auf die M auerkrone. D aher konnte man das Dach nu r als N otdach a n se h e n  und bei der je tz t 
nötigen Instandsetzung mußten V erbesserungen angestrebt werden. Die dicht schließende und sturm ­
sichere E indeckung mit Mönchen und Nonnen ha t sich in solchen Fällen  als die beste Bauweise 
erwiesen, erforderte  aber ein steileres Dach, von etwa 60° Neigung. An der Südseite w urde der 
Sparrenfuß soweit herübergeschoben, daß genügender Ü berstand gebildet wurde, daher konnte die 
K ehle nach dem Mittelschiffe etwas v erb re ite rt werden.

A ndererseits w ar zu erwägen, daß die B lendengliederung der W estfront n ich t die Absicht 
erkennen ließ, den Südturm  als Turm  auszubilden und höher zu führen, weshalb man die bisherige

*) Vergl. Jahresbericht 1913, Tafel 2.
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H öhenlage der M auerkrone im w esentlichen beibehielt. N ur v ier Schichten, deren Fehlen sich aus 
dem Abstande der alten  R üstlochlagen berechnen ließ, w urden aufgesetzt. Auch massive Giebel 
erschienen nicht als w ünschensw ert, weil der massive' M ittelgiebel zwischen den großen Holzflächen 
der Türm e w irksam er zur G eltung kom m t und außerdem die K ostenfrage h ie r zu berücksichtigen 
war. So en tstand  der zur A usführung gebrachte E ntw urf mit steilem  Mönch-Nonnen-Dache.

A bbildungen wird das im Druck befindliche H eft 14 der Bau- und K unstdenkm äler bringen.

6. Subkau (Kr. D irschau). Bau einer Gerätehalle für die katholische Pfarrkirche.

Die in a lte r Z eit e rrich te ten  D orfkirchen des Landes sind in ih re r baulichen G liederung durch­
weg sehr einfach. Schiff und Chor als A ndachtsraum , eine kleine Sakristei, und ein oder zwei V or­
hallen, davon eine im Turm e, machen das ganze Bauprogram m  aus. F ü r die im Laufe der J a h r ­
hunderte sich ste igernden  A nsprüche an das N ebengelaß bieten sie nicht immer Raum ; nam entlich 
fehlt es fast durchw eg an einem G eräteraum , der die B ahren, den K atafalk  und A rb e itsgerä t auf­
nimmt, und auch die zur W eihnachtskrippe oder zum hl. G rab gebrauchten  F iguren w ürdig verwahrt. 
V ielfach d ien t h ierzu  die Turm halle, die aber auch nur eng ist, und als D urchgangsraum  nicht en t­
b eh rt w erden kann. Die Gemeinden errichten dann in dieser N otlage A nbauten an das K irchen ­
gebäude, die äußerlich  rech t unschön aussehen und das Bauw erk d irek t verunstalten. In  Subkau 
w ar ein solcher B retterschuppen nördlich  an den sehr schönen K irch turm  angebaut. B ereits 1898 
reg te  der dam alige P rov inzial-K onservator die B eseitigung des Schuppens an, jedoch  erfolglos. 
E iner neuerlichen A nregung des U nterzeichneten gab der K irchen Vorstand je tz t  bereitw illigst nach, 
da aber d ieser Nebenraum  notw endig war, so mußte E rsatz geschaffen w erden. Dies w ar nur in 
der A rt möglich, daß man nahe der K irchhofsm auer ein besonderes kleines Bauwerk h ierfür e rrich te te ; 
die früher allgem ein üblich gewesenen Beinhäuser konnten h ierfü r als geeignetes V orbild gelten. 
D er G eräteschuppen  wurde daher als Ziegelbau in einfachen gotischen Form en entw orfen und im 
Sommer 1914 von der Gemeinde ausgeführt. H alb versteck t un ter Bäumen fügt sich dieser selbst­
ständige, kleine Bau dem Gesam tbilde gut ein, w ährend die aus dem 14. Jah rh u n d ert stammende 
K irche je tz t  von der störenden Z utat befreit ist.

L i t . :  Bau- und Kunstdenkmäler I. H eft 3, Seite 254.
V  ergl. auch den Jahresbericht 1898, Seite 7.

7. Vorgeschichtliche Funde.
+

Auf einige zur K enntnis des B erich te rsta tte rs  gelangte vorgeschichtliche Funde soll hier kurz 
h ingew iesen w erden; die eingehende Veröffentlichung mag sp ä te re r Zeit Vorbehalten bleiben.

Aus N eu-B utzig , Kr. F latow , wurde ein Moorfund gem eldet, bestehend aus bronzenen 
Schm uckblechen, und zwar zwei runden flaebgewölbten Scheiben von 11 und 14^2 cm Durchmesser, 
d rei R ingen mit exzentrisch gelochten K lapperblechen, und zwei schmalen 8 cm langen Blechen mit 
je  zwei R eihen von sechs kleinen gestanzten Buckeln.

S tücke  von fast gleicher G estalt sind bereits früher in Glowitz, K reis Stolp, und vor allem in 
Groß-Ristow, K reis Schlawe, gefunden, während sich für die runden Scheiben in dem Depotfunde 
zu S teegers (K reis Schlochau) ein Seitenstück findet. Nach diesen V ergleichsstücken muß man den 
N eu-B utziger Fund der jüngeren  Bronzezeit, Periode IV  und V von Montelius, zuschreiben.

S c h u m a n n , Die Kultur Pommerns in vorgeschichtl. Zeit, Balt. Studien X L Y I, setzt sie in die Zeit­
grenzen von 1000— 500 v. Chr ; L is s a u e r ,  Altertüm er der Bronzezeit in der Provinz W estpreußen, in 
die Zeit von 900— 550 v. Chr., beide also etwas später als M o n t e l iu s  selbst, der sie von 1100— 750 
ansetzt. Die neuere Forschung (K o ss in n a )  rückt die Zeitgrenzen wieder herauf, von 1200— 800.

Da der K reis F latow  bisher noch wenig in vorgeschichtlicher H insicht durchforscht ist, so ist 
dieser Fund, der in das neubegründete Kreismuseum zu F latow  gelangt ist, von um so größerer 
Bedeutung.
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In  Kommerau (K reis Schwetz) wurde im Sommer 1915 
etw a 150 m südlich vom K irchhofe eine vorgeschichtliche 
G räberste lle  aufgefunden und näher untersucht. Es fanden 
sich hier zwei G räber übereinander. Abb. 1 auf Seite 14 
zeigt das obere Grab, eine S teinkiste mit Aschenurnen 
und verschiedene Eis en-Beigaben. D arunter befand sich 
ein zweites, von S teinsetzungen umgebenes Skelettgrab,
A bb. 2, in welchem d re i G old-G egenstände gefunden wurden^ 
zwei gleichartige, wohl als F ingerringe  zu bezeichnende breite  
R inge und ein T ierkopf-A rm ring ; Abb. 3. B lum e1) hat 
h ierfür sehr reichhaltiges V ergleichsm aterial zusammen­
gebrach t und speziell die von ihm in Abb. 93 bis 95 
m itgeteilten goldenen R inge zu Stockholm  und K openhagen 
zeigen eine deatlicheS tilverw andtschaft m it dem K om m erauer 
R ing, w ährend die sonst in W estpreußen zahlreich ge­
fundenen bronzenen Schlangenkopfringe einer anderenG ruppe 
angehören. Maßgebend für.die Zeitbestim m ung der Tierkopf- 
ringe g ilt die allm ähliche V ereinfachung der Kopfbildung 
und danach kennzeichnet sich der Ring als A ngehöriger 
der skandinavischen Gruppe, etwa aus dem zweiten J a h r ­
hundert n. Chr.

Um die U ntersuchung der G räber und Bergung der 
F unde m achte sich H err Regierungs-Baum eister, L eutnant d . R.
S c h m id tm a n n  verdient, dem auch die photographischen 
A ufnahm en zu danken sind. Die Fundstücke sind in das 
städtische Museum zu Graudenz gelangt.

>) Die germanischen Stämme und die Kulturen zwischen Oder und Passarge zur römischen Kaiserzeit Würzburg 1912.

Abb. 3. Goldfund aus Kommerau.
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Abb. 1. Oberes Grab.

Schmidtmann aufg.

Abb. 2. Unteres Grab mit dem Goldfunde. 

Ausgrabungen in Kommerau (Kr. Schwetz).



Die Denkmalpflege in Westpreußen 1915.

B ilder in der katholischen P farrk irche zu K arthaus.

Fahlberg aufg.

m*
16 39.

Erstes Kreuzigungs-Bild, von Matthias Deng 1689 
(nach der Instandsetzung).





Tafel 2.

ah
lbe

rg
 

au
fg

. 
M

ar
ia 

un
d 

Jo
ha

nn
es

 
vom

 
er

ste
n 

K
re

uz
ig

un
gs

bi
ld

e
vo

r 
na

ch
de

r 
In

st
an

ds
et

zu
ng

.





Tafel 3.





Tafel 4.

Fa
hi

bc
rg

 
au

fg
. 

5. 
E

in
ze

lb
ild

, 
E

rz
en

ge
l 

M
ic

ha
el

,
vo

r
de

r 
W

ie
de

rh
er

st
el

lu
ng

.





Tafel 5.

Die Denkmalpflege in Westpreußen 1915.

Bilder in der katholischen Pfarrkirche zu K arthaus.

Fahlberg aufg.

Unteres Hochaltarbild Nr. 2 

der Instandsetzung.
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